
Herr Klokschnack an Bord
"Unfassbar!" Eines Tages mussten wir mal wieder die berüchtigten Neufundlandbänke durchfahren. 
Sie sind so berühmt, weil es in dieser Gegend nur so von Fischen und Fischkuttern wimmelt. Sie ist 
bekannt dafür, dass dort die meisten Atlantikstürme, Nebel und Regenfälle entstehen. Nur, weil sich 
der kalte Labradorstrom und der warme Golfstrom nicht so richtig vertragen. Die beiden haben hier 
so einen Stress, dass es in der Waschküche richtig brodelt.
Dazu kommen auch gerne noch ein paar vertriebene Eisberge und andere vereiste Gebilde dazu. Sie 
sind für den Kapitän eine große Hilfe, denn sie geben uns doppelten Ausguck und Dauerwache. Die 
Eisberge treiben ja im sonnigen südlichen Atlantik und werden durch die Sonne bestrahlt. Die 
harmlosen Eisberge haben ihren Kurs und ihre Geschwindigkeit ganz auf Strom und Wind 
eingestellt, es sei denn, sie bleiben ihres Tiefgangs wegen am Grunde sitzen. Die Fischer ändern 
dagegen ohne Rücksicht auf die Seestraßenordnung ihren Kurs und ihre Geschwindigkeit. Wie bei 
uns navigieren sie auch ausschließlich nach dem Fisch. Bisher haben wir es noch nicht geschafft, 
die eigentliche Taktik der zähen Fischerleute zu erkunden. Am besten fährt man im großen Kreis 
um die Hindernisse herum.
Der Eisdienst von Halifax ist echt top und meldet jedes eisförmige Gebilde sofort. Aber wir fahren 
aus Sicherheitsgründen trotzdem gerne um diese schweigsamen Eisberge und Fischkutter herum. 
Nachts hatten wir einen echten "Londoner Nebel", wie man ihn von den Neu-Fundlands kennt. Der 
war so stark, dass man ihn mit dem Messer durchschneiden konnte. Die Eisberge, die wir gemeldet 
hatten, waren zusammen mit den Growlern und Eisfeldern in der Seekarte besonders angeschwärzt 
worden. Laut unserer Position musste der erste Eisberg gegen 11 Uhr nachts im Radar geortet 
werden können. So ist es dann auch passiert.
Wir hatten einen etwas jungen Herrn an Bord, der glaubte, alles besser zu können als die alten 
Hasen von damals. Die Elektronentechnik hatte bei ihm jedenfalls für große Fortschritte gesorgt. 
Ansonsten gab es aber keine nennenswerten Entwicklungen. Er fand es unglaublich, dass man 
damals auf einem Windjammer nur mit dem Lot den Ärmelkanal ansteuerte und sein Ziel trotzdem 
erreichte. Heute brauchte man dafür keine Erfahrung mehr, dafür hatte man ja schließlich die vielen 
technischen Hilfsmittel. Man musste nur so schalten und – bumms – fiel der Groschen von alleine. 
Und tatsächlich, zur vorausberechneten Zeit wurde an Backbord voraus in 10 sm Abstand im Radar 
ein "Objekt" geortet. Nach Herrn Klokschnacks Theorie konnte es nur der in Frage kommende 
Eisberg sein. Wenn gleich der "Alte" andere Möglichkeiten vermutete, war das für uns alle nicht 
wirklich hilfreich. Der Eisberg kam uns etwas zu schnell entgegen, was bei diesem Wind und Strom 
doch eher ungewöhnlich war.
Manchmal irrt auch ein "Alter" und die Jugend hat dann recht. 
Und so fuhren wir weiter in dieses graue, dunkle Nichts hinein und tasteten uns an diesem scheinbar 
langsam treibenden Objekt vorbei. Das kam einem irgendwie ähnlich vor und hat entsprechend 
reagiert. Herr Klokschnack meinte: "Typisch für einen Eisberg." Für den Eisberg war es die erste 
Begegnung mit Eis, deshalb muss er wohl eine besondere Art sein. Der Alte fragte dann, wo die 
wohl alle gebaut würden. Wahrscheinlich am Nordpol unter Nordpollicht. Der Neue hat einfach nur 
verächtlich geschwiegen und der Alte hat dasselbe gemacht. 
Unsere Dampfpfeife, automatisch eingestellt, erklang jede zweite Minute im gleichen monotonen 
Rhythmus der vernebelten Zeit in die dunstige Nacht hinaus und warnte den Eisberg vor unserem 
Kommen. Als wir uns ungefähr auf zwei Seemeilen herangetastet hatten... Ich habe festgestellt, dass 
auch der Eisberg, der scheinbar elektronisch eingestellt war, anfing zu tosen. Er wiederholte sich 
wie die heutige Universalmusik ebenfalls alle zwei Minuten im gleichen Rhythmus Klang und 
Weise. Das ist wie die vernebelte "Neuzeit", die ja gleich Marlene Dietrich "von Kopf bis Fuß auf 
Sensationen eingestellt ist" und sonst auch gar nichts zu tuten weiß. Wir schwebten wie auf sanften 
Wogen dahin. Aber als der Eisberg auf unser Nebelsignal reagierte, sind wir etwas weiter weg von 
ihm geblieben. Klokschnack, nüchtern geworden durch die Praxis, stammelte nur für den Alten 
verständlich: "Unfassbar, unfassbar …" und das war für den Eisberg und die noch lange 



undurchsichtige Gegenwart. Er ging dem "Alten" ebenfalls aus dem Weg. Aber in solchen 
Situationen, wo man nicht so richtig durchblickt, schaltet sich oft von selbst die Obrigkeit ein und 
klärt die Lage. Und das ist auch in diesem Fall so. Der Chef im Wasser, "Petrus", hat für klare 
Verhältnisse gesorgt. Er hat den Nebel einfach gelichtet. Nachdem alles geklärt war, konnte man 
ganz deutlich eine Brücke, zwei Masten und einen Slodle erkennen. Seine Backbordseite war durch 
die rote Seitenlampe ganz rot erleuchtet. Klokschnack hat sich nur noch typisch an der Reling 
festgeklammert. Ihm wurde ganz rot und grün vor den Augen, als der Eisberg am Ende seines 
hinteren Teils ein Hecklicht aufblitzen ließ, und als wäre das nicht schon genug, gab er sich beim 
Passieren zu erkennen. Er fragte, welches Schiff und welchen Namen es hatte und "wen bound to?". 
Es hieß "Hummel-Hummel" und wurde wahrscheinlich vom Golfstrom nach Hamburg getragen. 
Wir bedankten uns in Hamburger Manier mit "Mo. Mo…" mit den so heimatlich klingenden harten 
Konsonanten hintendran.
Der Eisberg verabschiedete sich mit "Hi, Hi, Hi" und wünschte uns mit drei langen Tönen "gute 
Fahrt". Herr Klokschnack ist dann auch wieder in der Realität angekommen und hat dem Eisberg 
mit einem langen Ton "glückliche Reise" gewünscht. Damit hat sich Herr Klokschnack dann wohl 
für immer von dem optisch und akustisch gut eingerichteten Eisberg verabschiedet. Bei der 
Elektronik wollte er in Zukunft dem Leitsatz folgen: Was ist Theorie? Wenn sie stimmen soll, 
stimmt sie nie.
Und was genau ist eigentlich Praxis? 
Frag einfach so, weil sie wahr ist und niemand weiß, warum.

Verfasser unbekannt.


